
178 rıe ich Braig

Himmel oder eine- ewige Hölle g1bt, deren Betreuuné un! Ausbildung,
deren Kettung und Heil dem Seelsorger anvertrau 1St, tüur die lebt und
arbeitet und betet Der Religionslehrer we1iß sich eins mit dem Guten
Hırten, der gekommen ist, amıt die Seelen das en aben, der seine
c  e kennt un VOT ihnen hergeht, der sein en hingıbt für seine
Schafie (Joh Kap 10) Er weıiß siıch eInNs mit dem ölkerapostel, der sagt
„Ich bın bereıit, euch kommen ; 1C. 111 euch nıcht ZUr Last fallen,
ennn ich suche nıiıcht das Eure, sondern euch. Sollen doch nıcht die Kınder
tür die Eltern Schätze sammeln, sondern die Eltern für die Kinder Ich
111 mit Freuden fiür euch pfer bringen, ja mich selbst auifopiern tur CUTITC

Seelen, selbst wenn 1C U1n s (  O weniıger Gegenliebe ände, Je größer das
Übermaß meıiner 1e euch ist  66 (2 Kor I I f.)

Heinrich Kleist un die Gegenwart
Von Dr riedrıch raıg

törungen unon 1M Gesamtgefüge eines Z eitaltérs gehen immer
auftf seelische Hintergründe zurück und aut das Verhältnis des Men-

schen un: der Menschheit ZU Kwigen. Die großen Dichter un Denker
aber sSind uUrc ihre Naturanlage berufen, die Finder uner der gott-
gewollten, 1n der Schöpfungsordnung egründeten Wege se1n. Sie
werden, weil S1e als Führer un! Fühler der Spitze der Menschheit INar-

schieren, auch a trühesten die herautziehenden on in sıch selber
verspüren, un! ZWar irüher und tiefer un klarer, Je größer ihre
egabung i1st un Je treuer sS1e die Bestimmung ihres natürlichen Berutes
eriullen.

Heinrich V, Kleist mußte als der geborene Dramatıker die Gegensätze
un! pannungen 1mM relig1ösen, kulturellen un:! politischen en Europas
bis 1n ihre etzten Gründe durchschauen un S1€e 1 dramatiıschen und
tragıschen Kunstwerk gestalten. Die TO un Urtümlichkei seines
dramatischen Gen1us bewies gerade damıit, daß die on nıcht 1ın
ihrer naturalıstischen inmaligkeit un Oberflächlichkeit nachzeichnete,
sondern S1e als Urkonflikte erkannte, 1n deren Gestaltung auftf die
großen Linien der dramatischen Weltli:teratur geführt und gerade darum
uch ZU dramatischen Künder unserer Gegenwart WwWIie unserer Zukunft
wurde.

Kleist wurde mitten 1n die Problematik seines Jahrhunderts hinein-
geboren Er mußte, je mehr seinem geistigen Eıigensein erwachte,
sıch völlig Tem tuüuhlen ın einer Welt, die ach iıhrer ganzen Struktur
seiner natürlichen Anlage WwW1€e seiner innersten erufung feindliıch ECN-
überstand. Darın War schon die Iragık seines persönlichen Lebens angeleg
Ihre 1eie kommt Aaus einem Widerspruch, der nicht bloß in den außern
Verhältnissen lag, sondern bis in die etzten Gründe se1ines aseıins reichte.
Die Geschichte seiner eele, die selbst geschrieben hat, ist verloren

Ich habe S1e aus seinen Briefen, _  15 den sonstigen Nachrichten
ber sein en Ww1€e aus seiner geistigen Entwicklung, die sich 1n seinen
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Werken spiegelt, wieder erstehen lassen !. Diese Geschichte 1st symbolisch
Urc sıch selbst un: offenbart uns nıcht bloß persönliche Tragik
sondern die Iragik SEINeET eıt un sSe1iNeES V olkes, weıl 1er alle JENE etzten
Entscheidungen rage stehen, die sıch Urc die ahrhunderte herauftf
ZUT politischen un relıg1ösen Not zugespitzt hatten, hereinwirkend bıs
unsere unmittelbare Gegenwart

Weıl aber Kleist der geborene Dramatiker un ragıker WAäTrT, mußte
uch den Zwiespalt Geistesleben SCINeETrT eıit als eiNne durchaus PerSoN-
1C Angelegenheit empfinden Er wurde iıhm ZU persönlichen Erlebnis
Uun: ZU persönlichen Not Weıl alles, W as ihm Krziehung und Bıldung
gaben den Hunger SsSCciNer eele 1Ur konnte bis ZU Ver-
zweıllung, 1S5t SsSCc1iNHN Lebensweg nıchts anderes als Suchen ach SC111CGI

CISCHEN eele Dieser Zwiespalt konnte LLUTr vollendeten Glauben gelöst
werden, oder mußte ZUTC Katastrophe ühren

Kleist mußte zunächst mi1t dem überkommenen Geistesgut SCiINeTr eıt
arbeıten Allein 1er Seizte L1LLUTr die 1eie des Lebens
dringen Das War SCc1iNn persönlicher tragıscher amp der sich ach ZWEC1
Seiten auswiıirken mußte erhältnis SC1iMer eiıit un: ZU Ewigen.

Das Verhältnis sSseiINeET eit ZUIn Ewigen War außerst problematisch SC-
worden. Die große Eıinheit des Abendlandes auf der ohe des
Mittelalters beruhte aut der Erkenntnis der synthetischen Eıinheit VO

Natur und na uUurc das Eindringen subjektiv-willkürlicher enk-
un Glaubensmomente wurde diese Einheit auifgelöst und C1nMN au der
Werte WIeE eCiNe Verwirrung der Lebenskreise WarTr die olge Der revolu-
tionare Geist des Menschen entzog siıch dem Vorwand un! der as
bürgerlicher Freıiheit auch der Autorität Gottes So drangen mi1t den reli-
g105CNH Irrlehren die philosophischen un polıtischen das Geistesgefüge
des Abendlandes C1M, uch die Kunst wurde VO anarchischen Geiste
ergriffen. Das Wort, das ittel der Mitteilung VO  - eele eele,
schrumpfte L1LLUTr leicht ZU ase Z  N, und die Privatisierung des
öffentlichen Lebens entsprach der ıllkür der subjektiven Religionsgebilde.
Aufklärung un! De1ismus rückten Gott unendliche Herne, un! die Greuel
der Französischen Revolution zeigten erschreckend den wahren an! der
Geschichte

Kleist sa relig1ösen Moment ach dem Symbol des gekreuzigten
Christus, die Entscheidung es, was hintort dachte un dichtete, War

ach diesem geheimen Fluchtpunkt hın gerichtet w1e unen:  iıchen
Perspektive Von 1er aus mußten die on: m1t dem Geiste SeiINETI
eıt einsetzen Die Auseinandersetzung MmMi1it den zeiıtgenössischen Diıichtern
Un Denkern SC1NES CISCNECN V olkes WIC der andern V ölker mußte VO
der tiefsten relig1ösen Sehnsucht und Leidenschaft SsSe1nN. eın
berühmt gewordener Zusammenbruch der Kantischen Philosophie often-
barte die Gewalt un TO SsSsCiNer dramatisch-tragischen Leıiden-
schait Sie kam ıIS dramatischen Uranlage, die siıch WI1e6 vulka-
nıschen usbrüchen Urc die chlacken des Zeıitgeistes beireien mußte

In iINC1INEIIN Werke „Heinrich VOo Kleist‘® ünchen 1925, Beck
13”*
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Gerade 1ın diesem SA usa@enbruche erwachte der ragiker in iıhm sich
selbst, und die wunderbare Einheit VO  } Kunst un elıg1on ging iıhm 1

der Madonna Rafiaels in überwältigender arne! auf amals hat
e1m Anblick eines wahrha mit SaANZECET eele auf den Altarstutfen einer

katholischen Kırche Betenden en spontanen Wunsch geäußert, katholisch
werden. Hier War 1n der Tat der geheime Blıckpunkt 1n seiner eele

gegeben, der iıhn 198808 tortwirkend bestimmte. eın Hinausdringen bDer
den Geist der Aufklärung, der französıschen Enzyklopädisten, Voltaires,
Rousseaus, Jacobis, Kants, KFıchtes, ielands, Goethes un Schillers be-
wies die Größe seiner dramatıschen egabung. Kr 1ın sıch als trag1-
scher Diıchter die Krätite der Besten seiner eitN, I8 sS1e aus den
sakularen Abschnürungen un! Verirrungen heraus wıeder der großen
rel1ig1ös-dramatischen Aradıtion und dem wigen zuzutühren. Darın 1eg
die Genialıtät seiner ersten Leistung. Sie egreift in ıcher Weise w1e€e
Schillers „Räuber‘“‘ schon die ahn der tragisch-dramatischen Ent-

wicklung des Dıchters 1ın sich.
Ich meine 995  ve Famiaılıe Schroffenstein“. Gewisse omente sind

1er schon 1n einer arhne!1 entwickelt, dıie sich annn dem übermäch-
tigen Einfluß der Zeitereignisse wieder verliert. Den NSCHNILU die große
CANrıistlıche "Iradition der Dichtkunst ber das Mittelalter wıe das Barock

Kleist Urc die sakularen Anschauungen der Rousseau und obbes
1INAUTrC 1m Grundmotiv seiner „Kamilie Schroffenstein“ eın Erbvertrag
zweler adlıger Häuser ZU Erbstreit bis ZUTLC gegenseitigen Vernich-
tung des Geschlechtes, weiıl aDsuc un! Verblendung S1e ZU Bruder-
mord treiben w1€e einst be1 Kaıin uUun! bel Dieses tragısche Urmotiv, das
Ja auch ch1ıller 1n den „Räubern‘“ beschäiftigt at, geht zurüuück aut die

Menschenfamiıilie un!: den ersten Menschenstaat. Es ist eın Zufall,
daß dieses Motiv auch ZUT rundlage VO Grillparzers ‚„Ahnfrau‘“ aus-

gebaut werden sollte Be1i ıhm War das Moment der christliıchen Kamıli:e
och deutlicher betont. Das Sakrament der christliıchen Ehe stand 1er 1mM
Mittelpunkt. Denn 1er wird der Erbfluch aut ein Haus geladen, in dem
die Gatten schon VOT der kirc  iıchen Eheschließung die natürliche Ehe
vollziehen und sich 5 Ö in einem uc der Erbschuld unserer Stamm -
eltern schuldig machen. Hier War also gleichsam 1n einer Nuß die Summe
der tragıschen rmotive vereinigt.

Kleist War also schon 1er aut dem Wege der Überwindung des revolu-
tionären un antichristlichen Geistes seines Jahrhunderts, ein1g mit cnNn1ıller
un Grillparzer in der ellung der tragischen Grundirage. Was aber
Grillparzer Urc. die historische "Iradıtion seiner Öösterreichischen Heimat
gegeben WAal, das hat Kleist ffenbar auf katholischem Grunde gefunden,
wahrscheinliıch 1n ürzburg auftf der ‚„Lesebibliothek‘“‘, lauter Rıtter-
geschichten mi1t Spuk un! ohne puk angeboten ekam, als ach den
Werken 1elands, Goethes un: Schillers iragte. uch 1er War die christ-
lıch-katholisch Tradıition ebendig, War alter Kulturgrund des bayrischen
Barocks, das mit dem Wiener 1n nächster Verbindung stand uch scheint
der Stoff aus Öösterreichischem Grunde Sstammen. Später 1n der Schweiz
1st Kleist ebenfalls Öösterreichischen Stoffen Uun!: Quellen auf der Spur BC-
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wollte schon damals VO  a der Schweiz aus ach Wiıen reisen. In Wiıen
ber hat einst eın großer Schwabe gepredigt, der einer der führenden
Geister des Barocks WAaT, Abraham Sancta ara, mi1t dem bürgerlichen
Namen Johannes Ulrich Megerle Auf ih: aber weist gerade das rmotiv
der Hamiıilıie Schroftfenstein hin SO ist Kleist schon Beginne seiner
auibahn auf dem geraden Wege Z EKrneuerung der großen higtorischenun christlichen ragödie SCWESCNH,

Joseph V, Görres hat die gewaltige architektonische Anlage dieses Erst-
ings ewundert un!: den dramatischen Gen1ius 1n Kleist begrüßt Hıer

sich verwandte aturen egegnet.
Und diesem ersten kühnen Wurt Iolgte ein zweiıter och kühnerer, der

Kleist beinahe das en gekostet hätte. Man en der Vierundzwanzig-
Jährige hat den metaphysischen Zusammenhang VO  e Schicksal und Cha-
rakter erkannt und 1sSt ber Shakespeare und Schillers ‚„„Wallenstein‘ ZU

geheimnisvollen Zusammenhang der Kunst eines Sophokles un! alderon
vorgedrungen. Was für ungeheure geschichtliche Bahnen mußte urch-
messen! ber Kleist tand den Weg Es War der der Kreuztlfahrer, der auch
Schillers Geist schon gebannt hatte, un Kleist Iolgte Schillers Spuren.
Tasso aber, der historische Tasso, hatte iıhm den Geist der Kreuzzüge
schon vorsgceSun$seNnN. eın ’)B e fr K S  C S12 a 1 >  C spannte den Hrie-
densbogen VO orgen- ZUTIN Abendlande, und autf den Zinnen schimmerte
das Kreuz.

In Tassos ‚„Beireitem Jerusalem‘‘ ist Peter der Eıinsiedler der eigentliıch
elebende Geist un Hührer ZU. einen en un! großen 1ele der Be-
ireiung der un:! des eiligen Landes AaUuUsSs den Händen der Ungläu-
igen P ın e C  > sollte 1U sein Drama heißen.
Der Dichter sa 1ın seinem Helden sich selbst un: seine en 1ele ber
1er erkannte auch seine eigene Grenze: den tragıschen Konflikt, den
AaUs seiner ellung Zu Ewigen heraus 1U 1m Innersten und Heiligsten
seiner eele durchkämpifen mußte Kleists unbedingte Ehrlic  e1
sich selbst brachte ihn 1U 1in den turc  aren ampft, dessen dramatische
Frucht sein Iragödieniragment „R Ö d“ ist

Der Konflikt der „Kamıilıe Schroffenstein‘‘ 1st 1U als der Konflikt des
Menschen miıt Gott selhber erkannt, un! der große ensch, der geborene
eld un Führer se1ines Volkes hat 1er seinen Sieg oder seine Niederlage

erringen. Das alte tragische Urthema ist das Thema seiner eigenen
Gegenwart: der SechsundzwanzigJährige egann siıch schon 1er mıit dem
Geiste Napoleons inessen. eın historischer 1C SEWAaANN ungeheure
AÄAusmaße Wenn 1in dieser rage apoleon besiegte, War der ernahte
vernichtet. Gerade ier 1eg die letzte rage Die Dichtung mußte die
letzte ntwort schuldig un also Fragment bleiben

Und doch hat Kleist 1er schon den Weg Urc die Jahrtausende g..
funden Vom „Oedipu  6 des ophokles bis ZUMM „Wallenstein‘‘ Schillers
un! Calderons ‚„‚Leben ein Traum:‘“ 1st Kleist 1er NSCNH, und hat das
Usurpatorenthema ZU klaren relig1ösen Konflikt gestaltet: das War das
Höchste, W as der ragiker eisten konnte. Die Wahrhaftigkeit Kleists als
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Dıchters machte ıhn ZU großen Charakter, un NUur sie konnte ih ber
seine unmittelbaren Vorgänger hinausführen. Mit dem Geiste und der
1Ss1o0n der Kreuzzüge 1St auch der Geist des klassischen Mittelalters, der
Hochgotik unmittelbar verbunden. Wie Abraham Sancta ara 1n der
großen Formenwelt des Barocks, erscheinen eın Bernhard un: die großen
Denker in der Formenwelt der ot1 1er War die ynthese VO  ; Natur un:
na Form geworden.

Für Kleist wurde die rel1ig1öse, historische, polıtische, nationale un
rechtliche rage Zu metaphysischen Eıunheit, die 1mM Fortgang der rechten
Erkenntnis des Iragischen lösen WAär.

ein Lustspiel ’?D C Ö C  e C ist 1LUFr eine Atempause
1m großen Zuge seiner dramatischen Entwicklung. Und doch ist auch hier
die bürgerliche Rechtsirage als metaphysische Ordnungsirage erkannt, die
die irdische un! die ewige OÖrdnung ZUu Einheit bringen hat Und des-
halb spielt wieder der amstia die entscheidende w1ie in der „Ha-
mıilie Schroffenstein‘“‘. ber die Rechtsfrage wird 1er auch ZUTr aubens-
irage, un: der Gedanke VO der zweıten Kva, der Sündefreien, taucht auf,
den Kleist Nnu  m} in höchst eigenartiger Weise 1in seiner Umdichtung des
Rotrou-Moliereschen „Am L3 behandelt Der bsolutismus des
französischen Sonnenkönigs wird entlarvt Urc die nalve metaphysisch-
relig1öse Fragestellung des Deutschen, un! 1er begıinnt Nnu  =) die relig1öse
und historische Auseinandersetzung zwıischen französischem un eut-
schem W esen un französischer und eutscher Rechtsstaats- und Gesell-
schaitsauifassung.

Die größte vollendete ragödie Kleists ist „Penthesilea‘“. Sie ist
uch die persönlichste un: <g1ibt bis einem gewissen Tra auch die
Lösung der tragischen Guiskard-Frage. Kleist hat sich in iıhr bewußt mi1t
Goethes „Iphigenie‘ un!: Schillers „Jungfrau VO  $ Orleans‘‘® €nN., Das
War die VO 1eland als notwendig erkannte Sendung leists. Ihr lag dıe
letzte un tiefste tragische Notwendigkeit Grunde Wenn <leist S1e
löste, überwand eine tragische Grundirage, die den Sieg die Fahnen
des deutschen Geistes heiten mußte. Kleist hat den Übergang VO ythos
Zzu  } Geschichte gefunden un:! damıt eine 'Tat 9 die VO  - Goethe und
CN1iller och ungelöst geblieben Wäal.,. Hier ber War eine metaphysische
Ordnungsirage ersten Ranges gelöst, Uun! wenn Kleist 1n der Leidenschaft:
des Kampfes den „Guiskard“‘ ausgerufen en soll, WwWo Goethe
den Kranz VO der Stirne reißen: 1er hat [\ getan

Es War WwIie eine Fügung des immels, daß Kleist damals uch egen-
Goethe die politische Not seines aterlandes [ eigenen e1

rtahren mußte. Er kam als der pionage verdächtig in französische Ge-
fangenschaft. ach seiner ucC C  N der Gefangenschaft :kam ach
Dresden Dresden ist wiederholt ZUIN ÖOrt der innern en! leists g_
worden. Und jetzt schien e5 auch der Ort der chicksalswende des eut-
schen Volkes, Ja Europas werden. Kleist trat N  ar} seinem privaten Da-
se1in heraus und in das unmittelbare geistige un polıtische Rıingen seiner
eıit hine1ıln. Und es wWar Ww1e eın wunderbares Symbol tür die Bestimmung‚
die iıhm 1er ach Sendung und Schicksal auigetragen WAaärT, daß seinem
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dréißigsten Geburtstage, am Oktober 1807; der Festtäfel ‚ der 3ster—
reichischen esandtschafit „Von zZzwel niedlichsten kleinen änden, die 1n
Dresden sind‘‘, wI1e seiner Schwester Ulrike schrieb, mit dem Lorbeer
gekrönt wurde. Der preußische Junker, Offizier un!: Dichter fand be1 den
Österreichern offene Arme un:! Herzen. Seine besten Jugendfreunde: Ernst
V, uel, der späatere preußische Kriegsminister un Ministerpräsident, un
ÖOtto V, Lilienstern, der spatere Generalinspektor des gesamten
Milıtärbildungswesens in Preußen, wWaren 1n Dresden S1ie warén ach den
Niederlagen un Enttäuschungen aus dem preußischen Milıtärdienst SC-
treten und Jetzt Erzieher des zweiten es arl Augusts, des Prinzen
ernnar: VO  - Sachsen-Weimar.

Hiıer setzte 19888  } praktisch der eisteskamp mit dem Geiste der aischen
Aufklärung un: der Französischen Revolution ein. Als dritter Erzieher
des Prinzen ernnar'‘! War dam üller, eın Junger Philosoph, WONNCI,
der Freund un Schüler Friedrich Schlegels, Friedrichs V, Gentz un! Kd-
mund Burkes Was Kleist in seinen Dichtungen schon vollbracht hatte,
das sollte 1er verwirklicht werden. Deshalb schickte Adam üuller den
„Amphitryon‘‘ mit begeisterten Emp{iehlungen Goethe Kleist selbst
hat Goethe seine „Penthesilea‘ „auf den Knieen seines erzens‘ dar-
gebracht, w1€e sıch ausdrückte. Goethe aber hat ber dıie einbrüstige
Penthesilea gespottet un Kleist zurückgestoßen. Er Warlr ıhm unheimlic
In W eimar herrschte och der Geist V oltaires und eben den hatte
leists „Penthesilea‘‘ überwunden. Hier schieden sich die Geister. Es
ging 1n letzte metaphysische Tieten un:' gl das Heıilıgste des deutschen
Volkes

In seinen „Vorlesungen ber deutsche W issenschait und
die M ull 1mM Winter 805/06 in Dresden gehalten

at, hatte schon darauft hingewiesen, sich die deutschen Dichter
un Gelehrten dem en ihres Volkes un der Nation entiremdet hatten.
Hans ac War der letzte iın der el der germanischen Nationaldichter
DEWESCNH., Der ürnberger Schuster hatte och mitten 1m gestanden
un War A2UuSs dem gewachsen. FBriedrich chlegel ermutigte 1in den
Heidelberger ahrbüchern 808 dam üller, diesen Geist weıter pflegen
s ist eın Anblick‘“‘, sagt hier, „der ZUMmm eil mit Staunen, ZU eıl mit

erfüllt, WE ina  } die von rohenden Anzeichen schwangere,
ruinenvolle Geschichte des etzten Jahrhunderts gegenwärtig hat, un:! 1U  -}

die ersten Geister der Deutschen, fast ohne Ausnahme, seit mehr als fünfzig
ahren einz1g un alleın in eine bloß äasthetische Ansıcht der inge Sanz
verloren, tast alle NUur amıt beschäftig sıeht, bis ndlıch jeder ernste
Gedanke Gott un Vaterland, jede Erinnerung des alten €es und
mi1t ihnen der Geist der Stärke und "Ireue me1list bis aut die letzte Spur

ä&erloschen war.““ Es galt das 1ft des revolutionären Geistes Aaus den eut-
schen Herzen treiben.

Müller wıies hın auf den öffentlichen un:! relıig1ösen Charakter der grie-
chischen ne Kır forderte, daß die ragödie ZUIN relig1ösen Fest
en werde w1e be1 den Griechen. Dazu ber mußte eın Unumgängliches
rfüllt se1in: die Gemeinschafift des Dichters mit seinem 1 Glauben

}
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des Chiistentumes. Es annn eın Zurück geben 1n der Geschichte, 1LUFr eın
Vorwärts. Kleist aber hatte 1n seiner „Penthesilea‘“‘ den ythos des antıken
Heldentums überwunden und Urc die ragödie die chwelle des
Christentums geführt Müller sprach also 1n Worten aus, Was 1n Kleists
Herzen ZU Gestaltung drängte Und 1st 93D C 11
bronn‘‘ der Versuch Kleists, dıe historischen Uun!: relig1ösen Kräfte
des deutschen Volkes ZUr Synthese bringen Was 1n seinem rstling,
der „Hamıilıe Schroffenstein‘‘, schon auifgestiegen WAaTrT, das ist 1er ZUTFr
lıeblichen Märchen- un Kitterdichtung vereinigt. Das deutsche Märchen,
das Volksstück w1e das Volksbuch, das Rıtterstück un das große barocke
Schauspiel sind 1er eine eigenartige ynthese eingegangen, die VCOCI-

heißungsvoll iın ahrheı autf eine Zusammenfassung er Geisteskräite
des deutschen V olkes en l1eß Von Hartmann AÄAue bis Rıchard
Wagner geht die metaphysische Linie, 1n der sich die pannungen VO  }

Natur und na einem relig1ösen Kunstwerk entfalten konnten, un:!
das „Käthchen VO  ; Heilbronn  .6 1St eın großes Versprechen in dieser el
€s, W as Natur Uun! Geschichte $ Gegenwartskräften entladen VeI-

mochten, scheint 1er vereinigt, un! die Christenheit des end-
landes auifgerufifen

Und diesem wunderbaren eutschen Märchenkind athchen steht nıcht
bloß der CHNrıstliliche Rıtter, der raft V, Strahl, ZU Seite, sondern der Geist
Hermanns des heruskers steigt auf, un Kleist dichtet 1U  $ die „Her-
mannsschlacht‘.

Es ist klar, daß der Dichter Kleist 1er Zu entscheidenden Schlage
den Usurpator apoleon ausholen wollte 1le Kräfte des christ-

lıchen Kıtters, des Sehers, Priesters und Propheten, des Helden un Füh-
rers ollten 1er ach dem Geiste dam Müllers in einer heroischen Gestalt
der deutschen Geschichte vereinigt se1n, UITL.: das deutsche olk ZUT

Kınheit, ZU 1ege un Zu Freiheit tühren Es War eine angesichts der
historischen V oraussetzungen w1e der eitlage 1in sich tast unmöglıche Aut-
gabe. Wenn Kleist 1n der as. Hermanns des heruskers gegen den
Römer apoleon kämpite, Ö mußte in diesem er auch das Welt-
gew1ssen sprechen un eın persönlicher H aus ungebändigter Leiden-
schatt entsprungen, durtte die hohe Bedeutung des Werkes zerstoren. Die
aßlosigkeit Kleists hat iıh 1er WwI1Iie 1n seinen patriotischen Schriften, Ge-
dichten un: UIruten seine eigene Sendung betrogen. In iıhr versteckte
siıch jener Selbstvernichtungstrieb, der sich zuletzt auch WILr  1C
ihn selber kehrte un ıhn 1n den 'L’od Jagte Der Sturz 1n den maßlßÖlosen
Rachegeist des Heidentums WarTr die Preisgabe jener ufe, die Kleist 1n
„Penthesilea‘“‘ erreicht hatte Griechentum und Christentum, Germanen-
tum un Christentum W al das große Doppelthema, das 1er lösen Warl.

Die ynthese der christlichen Geschichte selbst, die große ynthese der
christlıchen Kräfte Europas mußte den Usurpator 1n diıe chranken
treten Görres riet sS1€e in Heidelberg un! Rheine auf, un! apoleon sah
in ihm Iso die fünifite Großmacht Europas erstehen.

In Dresden aber trug dam üller in der Wohnung des Prinzen
ernnhnar: VO  - Weimar VOT dem diplomatischen Oorps seine „Klemente
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E  e S v tsk t“ VOT. Hier entwickelte üller Sanz ähnlich dem
Geiste D Görres’ seine Gesamtschau der relig1ösen, historischen und poli1-
tischen Kräfte Urc cden auf der Jahrhunderte. Die Anarchie zersetzte
EKuropa 1n sich selbst un stieß in ınmac. un Vertfall Die egoistische
Trennung des einzelnen VO  e} der Gesamtheit War dem allgemeinen Sünden-

entsprungen, der Loslösung VO  @ der Autorität der Kirche und des
Staates gefolgt. Der Starre Begriff des Privateigentums, des Privatnutzens,
der Privatreligion habe „die geheime fürchterliche Revolution‘‘ heraut-
geführt, die jede Gemeinschaft zerstort. Nur die eligion, die Mutter er
een, annn dem Staate den verlorenen Lebensgeist wiedergeben. Es g1ibt
eın anderes ec als das aus der höchsten Rechtsidee kommende, der
eligz10n Wie es den einzelnen Menschen eın relıgz1öses erhältnis
geben muß, mu auch eines den Staaten geben, 1mM iın  1C auf
die gewaltige un oberste Idee des Mittlers, welcher der enschheit ihr
eigenes Urbild, das ihr VO Schöpfer einst geschenkte W esen 1in seiner
unentstellten Reinheit wıieder gezeigt un S1e ihrer ewigen Bestimmung
wıieder zugeiÜhrt hat Jesus Christus. Aus der Erkenntnis dieser Zu

gänglichen Notwendigkeit War üller prı 1805, fast Te1
re VOT Friedrich chlegel, 1in Wien ZUTFE katholischen Mutterkirche
zurückgekehrt.

ÄAm j Januar des schicksalsschweren Jahres 1800 schrieb Kleist den
preußischen Minister HFreiherrn VO Stein ZUIN Altenstein begeistert ber
Müllers „Elemente der Staatskunst‘‘. AÄAm gleichen Tage schickte die
„Hermannsschlacht‘“‘ Joseph N: Collin nach Wien. Sie sollte ort och
VOT dem 39  äthchen VO  } Heilbronn“‘ ZUTC ufführung kommen.

Kleist hatte Urc die österreichische Gesandtschaft die lebendige Ver-
bindung mıit der Wiıener ne bekommen. Die Zeitschri „Phoebus‘‘, die

mi1ıt dam üller gründete, solite die eUue Sonne des Geistes der Wahr-
eıit un Freiheit ber dem deutschen herautfiühren Es wird den
Österreichern ZU ewigen uhme dienen, daß S1e Kleists wahre Bedeutung
erkannten und ıhn 1in ıhrer alten Kaiserstadt Wiıen der Erfüllung seiner
großen Bestimmung zutühren wollten Man meldete ıhn un seine eıt-
chriıft 1in Österreich, zunächst in Prag, mit der Empf{fehlung daß der
ehemalıge Preußische Hauptmann A V Kleist Uun!: Protessor üller eın
Journal herausgeben, dessen Tendenz ‚„„auf eine wohltätige Verbindung VOoO  3
Deutschlands en und Norden wenigstens 1n Hınsıcht eutscher Kunst‘“‘
gehe, ‚damıt die unterdrückten Deutschen doch einen Anhalts- un Ver-
einigungspunkt haben‘‘ el hätten den Wunsch, dem geborenen und
natürlichen Oberhaupt er Deutschen, ‚„dem Kaiser Franz un seiner
Gemahlin, Zzwel Prachtexemplare dieses Werkes ZUTrC Bezeugun ihrer tieten
Ehrturcht und nhänglichkeit untertänigst überreichen dürfen‘‘. Der
Kaiser ahm S1e wohlgefällig aut.

Und 1U amen die schweren Kreignisse des Jahres 1809 Österreich
widerstand ach der Niederwerfung Preußens och dem großen Eroberer.
Wenn apoleon den uiIistan:': in Spanien nıederschlagen konnte, mußte
sich auf österreichischem Grunde die letzte Entscheidung abspielen. Das
geschah Die ragödie ‘Lirols War das orspie ZU allgemeinen ragödie.
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Kleist verließ Urz ach der Öösterreichischen Gesandtschaft Dresden,
m1t dem JunsSeh Historiker ach Wiıen gehen Sie erlebten
den Dieg Österreichs ber apoleon be1 spern un! Eßling WIC

Niederlage be1 agram Kleists höchste Hoffnungen W16e STaUuUSaml-
sten Enttäuschungen fallen dieser eıit MI1t dem ucC un:! der Nieder-
lage Österreichs ZUSarmmen. Die große ynthese der gesamten Krätte des
eutschen Volkes w16 EKuropas ZU Überwindung des revolutionären Geistes
Wäar amals och läaängst nıcht erreicht

Kleist wußte wohl daß aut Öösterreichischem alten Kulturgrunde die
relig1ösen, historischen und polıtischen ächte lebten, denen der Usur-

früher oder spater doch zerschellen mußte In SEC1NEIN „Katech1Ss-
inNnNu der eutschen abgefaßt ach dem panischen ZUu

Gebrauch tur Kınder und Alte‘, die Deutschen, WI1e

machen SC1, „„das eich, das zertrummert ward, wiederherzustellen‘. Die
aCc. den Wiıllen un das eC Deutschland wiederherzustellen,

Und seinemhat „Kranz der Zweite, der iIte Kaiser der Deutschen‘‘.
Mahnruft „A 1 C e —A C e M  Ü S e° sıieht Deutschland dem Schicksal
„Jerusalems, dieser Gottes‘‘, ausgeliefert. Der alte deutsche Kaiser-
gedanke i1sSt 1er m1t dem Kreuzritter- und Kreuzzugsgedanken verein1gt
Tassos ‚„„Beireites Jerusalem“ hat iıhm nu  $ unmıittelbare Gegenwartsbedeu-
tung bekommen, un! die ragödie 995  4€ Zerstörung Jerusalems'‘,
die ıhm 1U  - VOT der eele stand, sollte gewl1 alle die negatıven amo-
nischen Kräfte zeichnen, die se1it ahrhunderten der Zerstoörung der
geistigen un: relig1ösen Eiuinheit des Abendlandes gearbeitet hatten. Des-
halb spricht sSe1nNe€e Aufruf „Was gılt diesem Kriege?“
VO der „geheilıgten Gemeinschaft‘‘ se1nNne€eEs Volkes sieht wieder g_
eiIN1gT alten Glauben, Geiste, der die Kreuzfahrer be-
feuert hat

Kleist suchte der Heimat uts eu«ec Wcurzel tassen Uun!: sSEeE1iNeEIN

önig un! Vaterlande dienen. Die Verständnislosigkeit, der egeg-
nete, mußte ıh 1e]1 tieter schmerzen als alle außern Mißerfiolge Mit dem
kindlıch-gläubigen Gemuüut des großen Schaffenden suchte 1U  (a ach der
unmıiıttelbaren Anregung dam Müllers den Geist sSe1NeES CISENCN Herr-
scherhauses verherrlichen un: ön1g Urc die Erinnerung un
Vorführung SCiNer grohen hnen ZU amp. den TzZieInN!
mutıgen.

In der neunzehnten SsSeiNer Vorlesungen 0l C  C e dr in C  C

Kunst“ üller ‚„ VOoMM relig1ösen arakter der griechischen ühne
spricht verkündet CI, wieder eC1NeE relig1öse Uun: nationale Tragödie
kommen US5C, die ZUu relig1ösen Hest rhoben werden könne, weil erst
Urc die cChrıistliche elıg1on eın olk wahrhait Zu Nation rhoben werde
Die Elemente der Staatskunst wurzeln 111 der gleichen metaphysischen
Wirklichkei WI1C die Elemente der ramatıschen Kunst Der wahre Staats-
iInNnann muß Herzen des Staates WIC sSe1nNnes Volkes eben, den Herz-
schlag der Geschichte hören, WIieC Edmund ur SC1INECIN „B C-

trachtungen ber die französıiısche Revoluti:on sagt Des-
halb kan: NUur e1in Urc un Urc christlicher Herrscher ein wahrer
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6  E  S  +  t  ‚H nnch v K1e15  7   'u:id_ äze ; 'dégeriw‘grt„ P  ; n  187  Staatsmann seifi. Er m‘uvß in def Nachfdlge Christi leben. Defin erst in der  Nachfolge Christi kann sich das wahre Führertum erfüllen. Christus hat  ja gesagt: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben.‘“ Also kann es  hier keinen Zweifel und kein Anderswollen mehr geben. Erst in der Nach-  folge Christi, der ja doch auch der Schöpfer und Herr des Himmels und  der Erde ist, kann sich die Bestimmung jedes einzelnen Menschen zum  Ewigen wie die wahre Bestimmung jedes einzelnen Volkes und Staates  erfüllen. Der vollendete Staatsmann muß also ein vollendeter Nachfolger  Christi, ein vollendeter Führer und Held, ein Heiliger sein. Wenn ein  Drama oder eine Tragödie zum religiösen Fest erhoben werden soll, dann  muß dieser historische Held und Heilige seines Volkes aus der Vergangen-  heit auferstehen, um in der unmittelbaren Gegenwart seinem Volke zur  allgemeinen Erhebung und Führung im Lebenskampfe sein ideales Leben  und Handeln noch einmal vorzuleben: das nennt Müller das „Auf-  erstehungsmoment‘‘. Und dieser Held und Heilige muß aber als Mensch,  nicht als. Übermensch, jedem einzelnen auch das Sterben des alten Adam  und das Wiedergeborenwerden im Geiste und in der Wahrheit vorleben,  damit jeder einzelne ihm als seinem Führer auf der Lebensbahn zu folgen  vermöge: das ist das „höhere Todesmoment‘. Und endlich kann so das  religiöse Kunstwerk — und das macht es ja gerade zum Festspiel! — nach  der Vorführung der innern Wandlung des Helden auch seinen Sieg und  Triumph vorführen, seinen Eingang in die Ewigkeit nach dem Vorbilde  der glorreichen Himmelfahrt Christi: das ist das „Himmelfahrtsmoment‘“‘,  wo der Held und Heilige eingeht in die ewige Verklärung.  Kleist hat in „Homburg“ auf seine Weise Müllers Forderung zu er-  füllen versucht. „Der Prinz von Homburg‘‘ ist kein Heiliger. Hier im  Idealisierungsprozeß des Dramas liegen die innern Widersprüche, die Kleist  nicht zur Erfüllung seines höchsten und glühendsten Dichtertraumes  kommen ließen. Durch diese Widersprüche ist er in sich selbst wie an  seiner Zeit zerbrochen.  Hier aber wird sein Leben und Ringen symbolisch durch sich selbst und  zur Forderung an jeden einzelnen von uns wie an das ganze deutsche Volk  und die Menschheit. In seinem berühmten kleinen Aufsatz „Über das  Marionettentheater‘“ ist er sich der letzten Konsequenz seiner tra-  gischen Kunst bewußt gewesen. Hier gibt er in einigen Sätzen voll tiefer  Symbolik den Schlüssel zum Geheimnis seiner tragischen Kunst wie seines  ganzen Ringens und Strebens. Es ist, philosophisch gesehen, die Summe  der ganzen geistigen Entwicklung des Abendlandes seit der Höhe des  Mittelalters.  Der Mensch wie die Menschheit ist aus dem Schwerpunkt der Welt und  der Ordnung des Geistes gefallen. Hier liegt das Geheimnis aller tra-  gischen Verwicklungen und Kämpfe. In der Ordnung von Gott und Natur  ist er das störende Element, weil er sich einst selbst aus dem Schwerpunkt  gehoben hat. Nun ringt er darum, wieder zurückzufallen in die wahre  Ordnung und so sein inneres Maß und sein göttlich geordnetes Gleich-  gewicht wiederzufinden. Das ist im Grunde die Geschichte jeder einzelnen  Seele wie der Völker und der ganzen Menschheit. Alle Verwicklungen undnrich v. Kleis und die Geée$wart 187
Staatsmann sSe1InN. Er muß in der Nachfolge Christ:i en Denn erst in der
Nachfolge Christi kan sich das wahre Führertum eriullen Christus hat
ja gesagt „Ich bin der Weg, die anrneı un: das Leben.‘“ 1Iso ann
1er keinen Zweiftfel un eın Anderswollen mehr geben rst in der ach-
olge Christi, der Ja doch uch der chöpfer un Herr des Hımmels und
der rde ist, kann siıch die Bestimmung jedes einzelnen Menschen ZUm
Ewigen WI1€e die wahre Bestimmung jedes einzelnen Volkes un! Staates
eriullen. Der vollendete taatsmann mu also ein vollendeter Nachfolger
Christi, ein voliendeter ührer un! Held, eın eiılıger Se1In. Wenn eın
Drama oder eine ragödie ZU relig1ösen Fest rhoben werden soll, ann
muß dieser historische eld un!' Heilige se1ines Volkes aus der ergangen-
eit auferstehen, in der unmiıttelbaren Gegenwart seinem ZUuU

allgemeinen rhebung un! Führung 1mM Lebenskampfe sein deales en
un Handeln och einmal vorzuleben: das üller das „Autf-
erstehungsmoment‘‘. Und dieser eld und Heıilige muß ber als ensch,
nıcht als Übermensch, jedem einzelnen auch das Sterben des alten Adam
un:! das Wiedergeborenwerden 1m Geiste und 1n der ahrheit vorleben,
amıt jeder einzelne iıhm als seinem Kührer auf der Lebensbahn folgen
vermöge: das 1st das „höhere Todesmoment‘‘. Und ndlıch annn das
relig1öse Kunstwerk un!: das macht 65 Ja gerade ZU Festspiel! ach
der Vorführung der innern andlung des Helden auch seinen Sieg und
Trıiıumph voriühren, seinen Eingang 1in die wigkei ach dem Or
der glorreichen Himmelfahrt Christi das ist das „Himmelfahrtsmoment‘‘,

der eld un! Heilige eingeht in die ewige Verklärung.
Kleist hat 1n H omburg‘“ auf seine Weise Müllers Forderung e_

tüllen versucht. „Der Prinz VO  - Homburg‘‘ ist eın eiliger. Hier 1
Idealisierungsprozeß des Dramas liegen die innern Widersprüche, die Kleist
nıcht ZUr Erfüllung se1ines höchsten und glühendsten Dichtertraumes
kommen ließen Uurc diese Widersprüche ist in sich selbst wI1ie an
seiner eıt zerbrochen.

Hier aber wird se1in en un! Rıngen symbolisch Urc sıch selbst und
ZUr Forderung jeden einzelnen VO  ’ uns wı1e E das deutsche olk
un! die Menschheit In seinem berühmten kleinen Aufsatz „Über das
M C  Ö e e Da  C © ist sich der etzten Konsequenz seiner tra-
gischen Kunst bewußt DEWESECN. Hier g1ibt 1ın einigen Sätzen voll tiefer
Symbolik den Schlüssel Zu Geheimnis seiner tragıschen Kunst wI1ie seines

Rıngens un Strebens Es ist, philosophisch gesehen, die umme
der SaNzZcCch geistigen Entwicklung des endlandes seit der öhe des
Mittelalters.

Der ensch WwI1e€e die Menschheit ist aus dem Schwerpunkt der Welt Uun:!
der Ordnung des Geistes getallen. Hiıer 1e2 das Geheimnis ler tra-
gischen Verwicklungen un ämpfe In der Ordnung VO  } Gott und Natur
ist das störende Element, WwWe sıch einst selbst uUS dem Schwerpunkt
gehoben hat Nun ringt darum, wıeder zurückzutallen 1n die wahre
Ordnung un: sein inneres Maß und se1in göttlıc geordnetes Gleich-
gewicht wiederzufhnnden. Das ist 1m Grunde die Geschichte jeder einzelnen
eele Ww1e der V ölker un der ganzen Menschheit. 1lle Verwicklungen un:
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Kämpfe folgen hieraus. Kleist selbst ist in diesem Ringen zerbrochen.
Keıin irdischer TUnN! vermas das Rätsel seines es erklären, mag
uch der Arme verhungert sein aus biıtterem angel Brot w1e
menschlicher 1€e€

Marie V, Kleist, seine Base, dıie seinem Herzen nächsten stand un:
die seine eele ohl besten kannte, hat gesagt, Heinrich hätte den
etzten furc  aren Schritt ZU Selbstmorde nıcht getan, WwWeEeIln in seiner
Jugend nıcht soviel mit Freigeistern verkehr hätte Das Geheimnis der
göttlichen na macht u11l 1er TSsStummen ın tietfster Irauer und Ehr-
furcht Die dämonischen ächte, die 1 KRıngen seiner Kunst besiegen
wollte, en ıh zuletzt doch überwältigt. Und gerade dadurch ist die
ragödie seines eigenen Lebens ZUTFrC Warnung und Mahnung für se1in
SanzesSs olk geworden.

Deutschland steht mit dämonischen Mächten außerhal un: innerhalb
seiner Grenzen 1 amp{fe Nur Wenn Gott mit uns ist, werden WI1r siegen.
Zum Glauben die Natur des Menschen, eines Volkes mu der wahre
Glaube Gott treten enn erst begründet die wahre Ordnung, ohne
die eın a0os besiegen ist uch iur uns gilt die alte Gottesordnung
VO Natur un na

mbrische Wanderung
Von Dr ose Weıingartner

Is ach langer Nachttiahrt üdlıch VO Florenz, auft einem schönen,
olıvenbepflanzten Bergvorsprung zwıischen AÄArezzo und Cortona die

m1r längst vertraute Burg Montecchio siıch mit ıhren vielen T ürmen un!
Zinnen prächtig VO Morgenhimmel Uun! bald arau der Spiegel
des Trasımenersees uns herüberblitzte, da uühlten WI1Ir unls auch ohne
Schlaf wıieder Oordentlich trısch un munter, un! voll Neugier un Unter-
nehmungslust hıelten WIr Wagen({fenster Ausschau, ob nicht bald das
nächste Ziel unserer ahrt, das stolze Orvieto, sehen sel. ald
tauchte denn auch WITr  iCcC auf. Eın u  ügel, der mıit senkrechten,
teıls natürliıchen, teıils künstlich nachgearbeiteten Felswänden his 20

Meter hoch AaUus der ene auifragt, ähnlıch w1ıe etwa aprı oder elgo-
land aus den Meereswogen emporsteigt. Man dart ber nıcht die raht-
se1l  ahn benützen, die Bahnhot und verbindet, sondern mu Huß
den Steilhang hinansteigen un! Urc die mächtigen Vorwerke un! en
Tore schreıten, mıit denen einst Ägidius d’Albornoz, der kriegerische Kar-
dinal un! Wiederhersteller des Kirchenstaates, ÖOrvieto 1m I4 ahrhundert
bewehrte, ann erst INa  - die Eigenart seiner prächtigen Lage Sanz
auszukosten.

Wie jede iıtalıenische besitzt uch Orvieto eine enge köstlicher
inge, Ite Kırchen un Paläste, trotzıge elstürme, malerische Wiınkel,
un dann wieder mitten 1m altersgrauen C emäuer plötzliıch ein entzücken-
des Gärtlein oder, hoch ber der raße, wenı1ıgstens eine gruüune eDen-
au kurz, wWer mit offenen ugen UuUrc die vielen un krummen


